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gebildete Staͤnde. 


Mittwoch, 30. October, 


An meiner Lanze ſieh den Kranz, 

Den fie nun ewig trägt. : 

Ach, koͤnnteſt du dein Bild auch ſeh'n, 

So tief bier eingepraͤgt! b ee 
- Jedoch was ſaͤumen wir? — Dich bring” 

Ich heim vor Sonnenſchein, 

Und unfrer keuſchen Liebe ſoll 
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Nichts mehr im Wege fenn. 


Chr. Gr. zu Stolberg. 


2 
. 


Horft und Marie. 
l. III. 2 

Er leuchtet an Wänden und an Decken 
Der alterthuͤmlich aufgeſchmüäckte Saal. 
Des Banners Ahnen prangten da in Niſchen 
In langer Reih' aus 11 8 n ee 
Und zwanzig ſpiegelglatte Saͤulen trugen 
Den Deckengang, der rund den Saal umlief. 


In deſſen Mitte ſaß an einer Tafel 
Der Hochzeitgaͤße buntgemiſchter Kranz, 

Und obenan die ſchoͤn geſchmuͤckte Braut, 
Marie — ſtrahlend in der Anmuth Reiz, 
Und eines hrißen Nitterkampfes werth! 

Die Edelſten der Runde hatte all 

Der Vanuerberr auf feine Burg geladen, 

Zu feſten da drey Tage lang, zu ſchwaͤrmen, 
Und feiner Tochter Ehrentag zu feyern 
Mit Sang und Klang und ritterlichem Spiel. 
Pan plankem Gold, und Silber und Geſtein, 
Non ſtrablenden Augen, und lichtem Gechmeid 
Wogt durch den Saal ein zaubergleicher Glanz. 
Und zwilchenfun den Rittern und den Herrn 
Pranat Roſen gleich das muntre Frauensvolk, 


Und ſchmucker Maͤgdlein ſchön bekraͤnzte Schaar. 

Und Horſt begann am hohen Eingang ſtehend: 
„Es mag Euch wundern, ebrenwerthe Herrn, 

Daß wer — zwer fremde ungebetne Gaſte, 

In Euren Kreis uns drängen mit Gewalt, 

Und Eures Befed Jubel unterbrechen. 

Drauf ſag' ich dies: Es iſt im Reiche Brauch, 

Wenn man das Kind des Hauſes frepen läßt, 

Es dreymal zu verkünden durch das Land. 

Ob etwan Einer Einſprach machen will. 


— Der heut dem Paare Einſpruch macht — bin Ich. 


— —— ſ——— EESEEEEEEESSSEEEEEEEG 


Marie hat mir Liebe zugeſagt 

Zu Bamberg in der Edelfrauen Kranz — 

Ein deutſches Maͤdchen einem deutſchen Mann! 
Ich meine nicht ſo leicht mein Recht zu laſſen. 
Drum frag' ich bier vor männiglich die Braut, 
Ob wahr ſey was ich ſage, oder nicht, 

Damit ich, falls ſie mir noch hold, 

Sie ehrlich mir erfämpfe im Gefecht.“ 


Marie ſpricht: „Er redet wahr daran. 
Ich gab ihm wirklich dieſes Liebeszeichen, 
Und daß ich einem Andern mich verlobt, 
Geſchah allein, dem Vater zu willfahren.“ 


Der Ritter ſpricht: „Das ſagte mir mein Herz. 
Drum bin ich hier, das Frauenwort zu loͤſen. 
— Hier werf' ich meinen Fehdehandſchuh hin, 
Und zeuge laut vor dieſem wuͤrd'gen Kreis, 
Daß Unrecht mir geſchehen, und der Braut.“ 


Er ſpricht's, und wirft den Handſchuh in den Saal: 
Auf ſprang der Lothringer, und nahm ihn auf. 
Und alle Gaͤſte fliegen von den Sitzen, 

Und alle Frauen fliehen aus dem Saal, 
Wie Tauben, wenn der Weih ob ihnen ſchwebt. 


Ein wildes Stimmentoſen laͤuft umher, 


Wie Wogenlaut, verhallend an dem ufer. 

Eindringen die ſechs Reiter in den Saal, 

Das werthe Leben ihres Herrn zu ſchuͤtz en. 

Die in dem Hofe ſprengen jach hinan 

Mit dumpfem Schreck die hohle Wendeltreppe. 
Jetzt wur ein herbes Blutgefecht erfolgt 
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Perwandelt in ein Kampffeld Dee Entſetzens, 

Wenn Ulerich, der aͤlteſte im Kreis, 

Und der gefürchtetſte — ſich nicht 

In ihrer Mitt' erhoben hätte, ſprechend: 


„Wir ſind gefaßt, uns zu vertheidigen., 
Und haben Kampen bey uns, wie ihr ſeht, 
Au Zahl und Waffen Hark genug, 
Des Slegs ſogar uns leichtlich zu verſichern. 
Doch ſey es ſern von uns, Gewalt zu brauchen, 
Wenn ihr Gewalt nicht durch Gewalt verſucht. 
Ein Ungebüht zu ruͤgen, ſind wir hier. 

Die Braut iſt Horſts — ihr habt es ſelbſt gehoͤrt. 
Doch will er ſie zum Ueberfluß erkriegen, 
Mann gegen Mann im einzelnen Gefecht: 
Drum menge ſich kein Anderer darein. 

Ich aber biete jedem Fehde an, 
Der ſich dem Recht des Tapfern widerſetzt. “ 
Der Vannerherr erwiedert zorneutflammt: 


„Was habt ihr hier zu ruͤgen und zu bieten 
In einer Sache, die nicht Eure iſt? 
Wem ſteht es zu, die Tochter zu vergeben, 
Doch wohl dem Vater, der ſie hegt und liebt? 
Wie kommt Luch ein, Euch damit zu bemengen? 
Ich ſchalte hier in meinem Neſt und gebe 
Die theure Tochter einem edeln Herrn, 
Dem Lothringer, an Land und Leuten ſtark. 
Wer wagt's, ſich meiner Wahl zu widerſetzen?“ 


„Wir wagen es, Herr Banner, wie ihr ſeht, 
Und find bereit, im Feldkampf, oder hier 
Mit unfrer Fauſt das Wagſtuͤck zu beſiegeln.“ 


Ev Hort, und tritt zuruck, und guͤrtet (ih 
Zum Zweygefecht auf Leben oder Tod. 


Jetzt werden flugs die Tiſche weggeraͤumt, 
Die pieifen ſchweigen auf dem Deckengang, 
Der Freude Laut verſtummt, der muntre Sang 
Hält inne, und des Tanzes Sohl' erſtarrt. 

— Ein weiter Kreis umſchließt die Kanpfenden, 
Und Lanzen ſtarren, Swwerterppitzen draͤu'n 
Auf beyden Seiten aus dem drangen Kreis. 
Und in des Kreiſes Mitte ſitzt der Banner, 
Und tler ich ais Richter des Gefechts. 

Die beyden Kampfer ſtehen ſchlaggeruſtet 

Und wuthentflammt einander gegenuber, 

Die Frauen prangen auf der Gallerie, 

In ihrem Kreis Marie, wie der Mond, 
Der alle Himmelskerzen überſtrahlt. 

— Es galt hier nicht gemeinen Ritterdank, 
Kein golden Kettlein, keinen bunten Helm: 
Es galt das ſchoͤnſte Weib in dem Revier, 
Marien, ſchimmernd in der Tugend Licht — 
Dem Blüthenbäumchen gleich im jungen Lenz, 
Wenn über ihm die Morgenroͤthe gluͤht. 


Und als die Richter nun das Loſungs wort 
Geſprochen, als herab von dem Altar 
Hellſchmetternd die Trompete klang, 
Da trat beherzt der Lothringer hervor, 
Und wandte ſich zum Banner mit dem Wort: 
„Habt acht, Herr Bannerherr, und ſehet zu, 
Ob ihr Euch einen wuͤrd'gen Sohn erwahlt. 
Sr acht' ich ec nicht billig, noch gerecht, 
ir das erſt zu erkämpfen, was ſchon mein; 
Doch thu' ichs dieſer edeln Zeugen wegen.“ 
Und zu Marien ſpricht er: „Welch ein Wort 
Habt Ihr aun Eurem Ehrentag geredet? 
Das war nicht fein geſponnen, holde Magd; 
Nun ſehet zu, ob's Euch gereuen möge,’ 


Dann bitter höhnend fo zu feinem Gegner: 
„Ihr hättet fruher ſatteln ſollen, Horſt, 
Dann war vielleicht noch was fur Euch zu thun. 
Jetzt ſeyd ihr hinter'n Fackeitanz gekommen, 
Und droht mit ſtumpfer Spitze nach dem Sieg. — 
Wie, ware das wohl deutſcher Ritterbrauch, 
Mit Rauberfauſt ins Hochzeitmahl zu fallen, 
Das Frauenvolk mit Todes ſchreck zu füllen, 
Und um die Braut zu werben mit dem Schwert? — 
Das ziemte, mein' ich, Straßenräubern eh 
Als edeln Herren über Land und Leute.“ 


„Das Wort, was ihr geſprochen, fällt auf Euch! 
Eutgegnet Horſt; ihr ſeyd der Maͤdchendieb. 
Schon Zweymal hat man Euch zuruckgeſchickt 
Mit blut'gem Schädel aus den deutſchen Landen; 
Nun bindet ibr mit unſern Weibern an, 

Da Euch der Kampf mit Männern nicht gelingt. 
— Ob mir ein Recht gebühre auf die Braut, 
Das hoͤrtet ihr aus ihrem eignen Munde, 

Und alle, die hier gegenwartig, hoͤrten's. 

— Mit Eurem Siege pocht nicht vor der That; 
Denn zeigen ſoll uns dieſe Stunde erſt, 

Ob mir der Kranz gebuͤhre, oder Euch.“ 


„Und heller tönt herab von dem Altan 

Der Kampftrommete kriegeriſcher Ton, g 
Und lauter braust das Streithorn durch den Saal, 
Wie Sturmgeheul im Felfentval verhalend. 

Und die Erwartung blitzt aus jedem Auge, 

Hebt jedes Haupt, und lauſcht aus jedem Otzr. 


Der Welſche ſtieß zuerſt den blanken Speer 
Nachbohrend gegen Horſtens breite Bruſt, 
Und meinte ihm den Herzſtoß zu verſetzen. 
Doch beugte ſich der Deutſche, und erhob 
Den buckelvollen, tiefgewoͤlbten Schild: 
Eindringt der Speer am Nabel ſeines Schildes, 
Führt hart die Fauſt vorbey, und ſtreift den Arm, 
Daß Blut herab zum glatten Boden traͤuft. 
Des Blutes Anblick bleicht der Schauer Wangen, — 
Doch Horſtens Wuth entzündet es noch mehr. — 
Sein war die Lanze nun, und ſein der Stoß. 
Er rafft ſich auf mit ſturmiſchem Geſchrey: 
„Ihr habt des Ziels verfehlt, und ſtatt der Bruſt 
Den linken Arm mir leichtlich nur geritzt; 
Laßt ſehen, was jetzt meine Kraft vermag.“ 


„Sprachs, und erhob und richtete den Speer 
Gerade auf die Gurgel ſeines Gegners, 
Durchdrang unaufgehalten ſeinen Schild, 
Und riß den obern Theil der Schulter durch, 
Daß Todesſchreck den Lothringer umfing. 


Er wankt, und ſtuͤrzt, und ſtuͤtzt ſich auf den 
Schild. — 


Doch sammelt er die wirren Sinne raſch, 
Fährt auf vom Schild, entblöst das breite Schwert, 
Und zuͤrnt die Worte gegen ſeinen Feind: 


* 8 b 
„Ihr habt es baß mit mir gemeint, Herr Ritter, 
Und faſt das Lebenslicht mir ausgethan. 
Doch laßt uns jetzt des Schwertes Kraft verſuchen, 
Da uns der Speerkampf nicht gelingen will.“ 


Sprachs, und erhob und ſchwang das breite Schwert, 


D rchterlich, wie eine Feuerzunge, 
an 1 71 Glanz ſein gluͤhend Haupt umſpielt. 
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Auch Horſt entblöst, an, nn fein Tunfelnd 
wert — 

Der grauſe Schein umflattert ſeinen Helm 

Wie Zackenblitz den nachtumſioßnen Fels. 

Der Lothringer begann den dritten Gang, 

Und führte einen Streich auf Horſtens Helm, 

Daß Kamm und Haube vorſt, und kaum das Blatt 

Dem beft'gen Trang der Schneide widerſtand. 

— Ter Deutſche taumelt von dem Streich zurück, 

Und Dunkel ſchwimmt vor ſeinem ſtarren Blick. 

Doch wie die Richter ſich vom Sitz erheben, 

Und üÜlerich — ſtill fürchtend für fein Leben, 

Dem Freunde naht — da rafft er ſich empor, 

So redend in den dicht gedrängten Chor: 


„Eur' Schwert iſt gut — doch beſſer noch mein 
5 Helm 


Der Bott des Kampfes bat mein Haupt geschutzt. 


Das Licht des Lebens kehret wir zuruck, 

Und mit ihm meine Kraft — die ſtaͤrker nie 
Mich, elnen Trotzer zu zerſchmettern, trieb. 
— Auf, ruſtet Euch! auf Leben oder Tod!“ 


Sprachs, warf den Helm hinweg, und ſtuͤrmte wild 
Mit hochgezuͤckter Klinge auf den Feind. 
— Und ſtaunend ſahn die Toͤchter ihn erſtehn 
Mit barem Haupt und glühendem Geſicht? 
Und wundernd ſieht der Frauenkreis den Juͤngling — 
Neu auferſtanden, wie das Morgenlicht, 
Wenn es den nahen Sturm durchbricht. 
Und Horſt dringt maͤchtig vorwärts in den Kreis, 
Und ſcheuend weicht der Welſche ihm zurück, 
Das Haupt geſenkt, und mit dem Schild ſich deckend. 
Aud wie Er jetzt zu einem neuen Schwul 


— 


gr j 
Sich heben will — auf's Lockenhaupt des Juͤnglings: 


Da traf ihn dieſer zwiſchen Hals und Nacken 

Am Wirbel mit zerſchmetterndem Gewicht, 
Daß Schild und Schwert aus beyden Faͤuſten fog, 
Der abgelöste Helm am Boden rollte, 

Und lang geſtreckt der Welſche vor ihm lag. — 


Sieg! bruͤllten Uli's, Steg! die Reiter Horſts. 
Sieg! jauchzte rund umher der laute Kreis. 
Und Siezestoͤne ſchmettert die Trommete, 

Und Jubeltöne braust das krumme Horn. 


Und aus dem Kreis der Frauen tritt Makie, 
Die Strahlende — erbebend noch von Furcht, 
And fleht den Sieger laut für den Beſiegten, 
Der ſeines Lebens quitt im Staube lag. 

Dann wirft ſie vor den Vater ſich und Richter, 
Umfaſſend ihm das Knie, und redet ſo: 


„Die Gotresfehde hat fir den entſchieden, 
Den ſich mein Herz als Bräutigam erſah. 
Er hatte laͤngſt mein Wort und meine Liebe, 
Und Euch nur zu gefallen, gab ich nach. 
Gebt Euer Jawort, Vater, und erkennt 
Des Himmels Hand im Ausgang dieſes Kampfs.“ 


Auch Ritter Horſt verneigt ſich vor dem Banner, 
und ſpricht beſcheidentlich: „Mein Freund, bezeug's, 
Daß ich im Frieden zu Euch nieder dog, 
nd nicht an Fehde denkend noch Gewalt. 
Erſt auf dem Beg erfuhr ich ihr Verloben , 
Und meinte meines Rechts mich zu bemeiſtern 
Mir Hälfe dieſes tapfern Schwertgenoſſen. 


u werben um Marien's theure Hand, 8 


— Gebt nach, Herr Vauner, ehrt den Gottesſpruch, 
Der klar durch unſern Kampf am Tage liegt.“ 


Auch Ulerich, Mitrichter des Gefechts, 
Vereinte ſeine Bitte mit den ihren. 
Und alles bat, und nahte ſich dem Alten, 
Sein ſtolzes Herz zu beugen — und es brach. 


Er hob geruͤhrt die Tochter auf, und ſprach: 


„Wer mag fo vielen Bitten widerſtehen? 

Dies Herz iſt nicht von Eiſen, nicht von Stein. 
In Gottes Namen willige ich ein; 

Und mags Euch auf der Horſtburg baß ergehen!“ 


So endete, fagt unſer altes Buch, 
Die frohe Hochzeit auf der Bannerb urg 


Mit Waffenklang und blutigem Gefechk, 
Und einem ann Bräutigam. — 


Und die geladnen Gaͤſte blieben all 

Aas h den ungeladenen beyhſammen, — 

Und fey'rten unter Spiel und Paucke nſchall 
Marien's Feſt. Ihr Name ſtralt, mit Flaminen 
Geſchrieben, ob dem prangenden Portal 
Hellglaͤnzend durch den Hochzeitſaal. 

Und wie ſie Horſt auf ſeine Veſte führte, 

Da ſagte mancher biedre Landes ſohn: u 

„Heil dieſem Paar! Kein ſchoͤner Ehweib zierte 
„Je einen Kaiſerthron.“ 


Ueberſicht der daͤniſchen Literatur ſeit 


dem Jahre 1807. 


(Fortſetzung.) 
In meinen vorigen Briefen nannte ich Ihnen kuͤrzlich 


die wohlthätigen Wunder., welche der Krieg im Fache der 
Induſtrie und patriotiſchen Verbindungen hervor arbracht 
hat. Erlauben Sie daher, daß ich heute bey der Litera⸗ 
tur, und beſonders der Literatur des Jahres 1808 ver⸗ 
weile! Wahrſcheinlich iſt mein großes Sendſchreiben, worin 
ich Ihnen alle Original⸗Produkte dieſes Jahres in gedraͤ g⸗ 
ter Kuͤrze ſchilderte, verloren gegangen. Daher jetzt nur 
einen Auszug daraus! Eine kurze Ueberſicht von 1807 bis 
jetzt wird Ihnen am anſchaulichſten die allmaͤhlige Ab⸗ 
nahme unſerer Literatur bis zur völligen. Entkraͤftung dar⸗ 
ſtellen, deren Urſachen der muntere Dichter Thomas 
Bruun in einer Epiſtel ſeiner Spaͤtlinge (Sildinger) 
mit Horaziſcher Ironie angibt. Anfangs ward indeß dieſe 
Abnahme nicht gleich ſo ſichtbar. Denn im Jahre 1808 
erſchienen hier in Kopenhagen, worauf die buchhaͤndleri— 
ſche und typographiſche Wirkſamkeit meiſtens eingeſchraͤntt 
war, mit Ausſchluß aller Ueberſetzungen aus neuern Spra⸗ 
chen, aller Zeitſchriften, Flugblätter u. . w., noch 54 
Originalwerke größeren und geringeren Umfanges, wovon 
ich Ihnen die merkwürdigſten in chronologiſcher Ordnung 
nennen will. 


1) Rasmus Nyrrups und Sören Abildga⸗ 


ards antiquariſche Reiſen im Stifte Ag ar⸗ 
bung, 1771 und 1807, 
muß ja nicht buchſtäblich verstanden werden. 


Dieſer etwas poeriſche Tete! 
Im Jahre 


* 


1040 


7771 zeichnete der Kuͤnſtler Abildgaard einige Alter: 
thümer im Stifte Aaarhuns. Nicht er, ſondern dieſe 
Zeichnungen, haben die Reiſe mit unſerm unermuͤdeten 
Alterthumsforſcher, dem Prof. Nyrrup, hin und her 
gemacht. Seine kehrreiche Reiſebeſchreibung, deren eine 
Haͤlfte überdies Nachrichten und Abbildungen von Monu⸗ 
menten im Odenſee enthalt, iſt allen Freunden des Va⸗ 
terlandes ein willkommenes Neujahrsgeſchenk geweſen. 

2) Griffenfelds Verdienſte um das Kö⸗ 
nigshaus und Vaterland, von Or. G. L. Baden, 
keine Biographie, ſondern eine hiſtoriſche Würdigung je⸗ 
nes ausgezeichneten Staats mannes, die uns vor der Hand 
genügen mag, ſo lange Wedel Simonſens gioße, 
mit ungemeinem Fleiße zuſammen getragene Sammlung 
von Materialien noch nicht öffentlich bekannt gemacht iſt, 
und eine eigentliche Biographie moͤglich gemacht hat. 5 

3) Hans Roſtgaard und ſeine Gattin n, ein 
verfifieirtes Nationaldrama in drey Auf⸗ 
zuͤgen, von Rah beck. Dieſer Mann, letzt auch Thea⸗ 
ter⸗Directeur und Ritter, ſeit 1805 Lehrer bey dem Hof⸗ 
Theater, hat ſich um dieſe Pflanzſchule junger Schauſpie⸗ 
ler auch dadurch verdient gemacht, daß er, beſonvers bey 
der Geburtstagsfever des Königs, für fie mehrere Schau⸗ 
ſpiele geſchrieben bat. Das Gegenwärtige gründet ſich auf 
eine bekannten Anekdote aus der Kriegsgeſchichte Karl 
Guſtavs X und Friedrichs des Dritten. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
0 Paris, 15 Okt. 


Ein Italiener. welcher ſich hieſelbſt aufhaͤlt, hat eine Ma⸗ 
ſchine erfunden, welche den größten Nutzen verſpricht. Man 
kann darin ſechs Speiſen auf einmal kochen, Aud zwar ohne 
Holz und Feuer. So unſinnig dieſes auch zu ſeon ſcheint, fo 
Bat er doch in Gegenwart mehrerer Perfonen einen Verſuch 
gemacht, der ganz feinen Verſprechen gemäß ausgefallen iſt ⸗ 
und die Anweſenden ſehr in Erſtaunen geſetzt hat. Was er 
zum Erwarmen und Ko ben dee: Speiſen braucht, if ein Spi⸗ 
ritus, der fo wohlfeil iſt, daß das Erwarmen der Schuͤſſeln 
nur einen Sou koſtet. Er hat ſeine Maſ tine einem Kupfer⸗ 
fchläger für 50 Louisd'or verkauft; dieſer ließ erſt den Verſuch 
machen, ehe er den Kontrakt ſchloß, ſah aber nur das Aeuſ⸗ 
ſere der Maſchine, weil fie: der Angabe des Erfinders nach, 
ſo einfach iſt, daß ſie Jeder machen kann. Der Kupferſchlaͤger 
wird nun um ein. Erfindungspatent anhalten, und ſobalb er 
dieſes wird bekommen haben, noch eine Menge dieſer Ma⸗ 
feinen verfertigen und verkauſen. Ihr Preis wird ſich wohl 
nacht über 40 Franken belaufen. Die Wärme, welche durch 
das einen Sou koſtende Brennmittel hervorgebracht wird, 
dauert 9 Stunden. Die Perſonen von welchen eben geſprochen 
worden, ſetzten die Speiſen um 2 Uhr in die Maſchine, der 
Erfinder ſchloß ſie zu; ſie gingen zuſammen ſpazieren; um 4 
Uhr kamen fie zuruͤck. Der Erfinder machte die Maſchine 
wieder offen, und die Speiſen waren wohl gekocht, und 
wounten von den auf die gewöhnliche Art gekochten nicht un: 


terſcpieden werden. 


Das Wetter iſt ſeit Anfang dieſes Monats außerordentlich 
ſchoͤn. Die Wärme iſt ſehr ſtark. Daher werden die Spazier⸗ 
gange eben fo ſehr beſucht, als mitten im Sommer. Doch 


machen die Herbſtabende, daß auch die Schauſpiele fleißig be⸗ 
ſucht werden. An der großen Oper wird jetzt A in phion oder die 
Amazonen fieißig eiunudirt. Das Theätre frangais wird bald 
ein neues Trauerſpiel, Haun ib al betitelt. aufführen. Das Vau- 
deville kündigt ein neues Stück: Die Chokolade⸗Taſſe, 
an, welches aus Marmontels Erzählungen gezogen in. Brüs 
vets Theater wird eheſtens den Kometen darſteuen. Bey 
dieſer Gelegenheit kuͤndigt der witzige Geoffroy an, daß in. 
dieſem Stüde das Ende der Welt vorkommen wird, und daß 
alle Madchen von einer gewiſſen Klaſſe ſich diesmal reumuͤthig 
dabey einfinden werden, um noch vor ihrem Ende tugendhafte 
Weiber zu werden. Geoffroy macht noch immer das Bey⸗ 
blatt oder feuilleton des Journal de l' Empire. Feinde haben 
ihm oft dies ſehr eintraͤgliche Geſchaͤft abnehmen wollen. Die 
Eigenthuͤmer des Journals fühlen aber wohl, daß die Zahl 
ihrer Leſer ſich ſehr vermindern wuͤrde, wenn Geoffrov 
nicht dieſes Journal durch feine oft ſonderbaren und ungerechten, 
gewöhnlich aber witzigen Bemerkungen belebte. Uebrigeus ik 
neulich bey der Reduzirung der Zeitungen auch eine Reſorma⸗ 
tion Über die Mitarbeiter der beybehaltenen Zeitungen vorge- 
gangen. Einige haben dabey im wahren Sinne des Worts 
ihr Brat verloren. 

„In ber Gelehrten ⸗ Republik iſt nichts Neues erſchienen - 
außer eue wörfliche Uaeberſetzung der Pfalmen nach dem ber 
orkiſchen Terrä wehr als tauſend ſechsbundert Hands 

ſchriſten vgrolichen bude Ein ſolches Unternehmen iſt 
in jetziger Zeit, und beſonder in Fhankreich, eine eben fü ſel⸗ 
tene Erſcheinung, als der Komer. 5 
Die kaiſerliche große Bibliother hat die Ertazönts berom⸗ 
men, in ben holländiſchen Bibliotheken diejenigen Bücher aus⸗ 
zuwählen, welche ihr fehien. Es ſollen ſich aber wenige 
koſibare Werke darunter befinden. e 


A Prag, im Oktober. 
Die hieſige Schaubühne, von jeyer mit mehr Sorgfalt als 
lärmenden Preiſungen gepflegt, übertrifft ſeit langer Zeit ih: 
ren Ruf, und verdient ſchon dadurch als eine der beſten Buͤh⸗ 
nen Deutſchlande gekannt zu ſeyn. Dies iſt das unausbleibliche 
Emporkommen der Gerechtigkeit, die, obwohl bisweilen et⸗ 
was ſpat, dem ſtiuen Verdienſte vor den ſchreyenden Sch n 
„ deleven endlich doch den Sieg zugeſteht. Fur den Ruf eines 
Theaters. 1fl es öfters entſcheidend, baß es literariſch ausge⸗ 
bildet ſey, das beißt, in vielen lebhaften Beziehungen nicht 
nur zu allgemeinen literariſchen Anstalten. ſondern auch zu 
den Dichtern und Gelehrten ſelber fiebe, and dadurch einem 
Publirum angehore, dein mebr noch an der Einſicht in feinen 
Genuſſe, als an dem Genuſſe ſel ber liegt; ein ſchriftſſelleriſcher 
Verkehr hat vor dem blos geſeülſchaftlichen alle die Vortheile, die 
das Drudeniaffen vor dem Neden hat. Man erinnere ſich 
der Zeit, da Leſſing durch die Hamburpiſche Dramaturgie 
einem Tpeater', das wohl nicht veſſer war, als das heutige 
in Prag. indem er die Theilnahme gewaltig zuſammenrief, 
eine Berühmtheit gab, auf die Mancher wie auf eine goldene 
Zeit zurückblickt. Man betrachte noch jetzt die Schaub ahne in 
Berlin, wo lede Kunft-fp redſelig beſprochen, und das Beſprochene 
geſchrieben wird; man betrachte die in Wei mar, wo der Bey⸗ 
ſtand mie der Tadel großer und kleiner Schriſtſreuer, doch immer 
als Theilnahme, den Ruf der Talente verbreitete - und dann 
auch freotich, was nicht zu läugneu iſt, wie dort Leſſing, vor⸗ 
theilhaft auf den Zuſtand der Bühne ruͤckwirkte: Wenn Prag 
von dieſer Seite andern Staͤdten überbaapt nachteht, fo muß 
dies bey dem Schauſrielweſen derio auffallender ſeyn, jemehr 
die dramatiſche Kunſt mit der allgemeinen. poetiſchen Bildung 
der Nation in Verbindung ſtehen fol, und an ihr einen Make 
ſtab billiger Schätung findet. 
Oer Beſchluß folgt.) 


